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nd Tugend-reiche
Jungfer!

T De wird es am beſten vermercken,
w wenn ich gegenwartiges Tractatgenðe

man dencken, als ob dieſe Arbeit dem Frauen

M derſelben in aller Aufrichtigkeit am
J biete und darreiche. Zwar mochite

zimmer ſehr widerlich muſſe vorkommen: allein
ich will auf dieſen Einwurff alſobald antrödr
ten: wie nemlich alles Frauenzimmer kan in
zwey Theil getheilt werden, entweder ſind ſie
noch Jungfern, oder ſie ſind keine. Diejenige,
ſo ſich noch reine Jungfern wiſſen, werden deß
wegen einen Gertallen an dieſer Anatomie ha
ben, diewen dadurch mancher Dirnen der Flor
vom Geſicht genommen wird, deß man ihre
Schalckheit entdeckt, womit ſie das geſamte
Frauenzinimer geſchwartzt hat. Die andern
aber haben den Nutzen davon, daß ihnen der
Peltz ein wenig gewaſchen wird, er werde nun
rein oder nicht. Wollen ſie druber muchſen, ſo
horet man bald, wer getroffen iſt, und dient ei
nem ehrlichen Biederman ſo wohl als einem
rechtſchaffenen Franenzimmer dazu, daß man
wiſſe, vor welcher man muſſe ein Creutz ma

Ichen. DVarnum hoffe, Jhr keinen unangeneh
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men Dienſt zu erweiſen, wenn ich hiermit Die
ſelbe heraus nehme, ihre Jungfrauſchafft da
durch bekenne, und, wie billig lobe. Sie wird
nebſt denen, ſo mit Jhr den junttfraulichen
Krantz unverſehrt erhalten, um deſto mehr
Ruhm dadurch verdienen, indem dasjenige,
was ichlhier vorbringen werde, nicht ſo wohl
nach der Frantzoſiſchen Puderſchachtel riechet,
als mit krafftigen BeweißGrunden aus dem
allerbeſten Buch der Daturkundigung undSit
renLehre balſamiret iſt; welches dann noth
wendig bey rechtſchaffenen Jungfern einen lieb
lichen Geruch erwecken muß, der nie vergehen
kan, wenn auch alle eingebildete Jungfern mit
ihren Stecknadeln: Buchſergen zuſammen ka
men, und ſolche FontanſchenPpfeile wolten in
dieſes Werck ſchieſen. Die Jantze Sache aber

fe

iſt um mehrerer Deutlichkeit willen in ewiſſe
Fragen abgetheilet, welche dermaſſen au inan
der folgen, als eine die anderebekrafftigen ſoll.
Kan ich inzwiſchen zu Erhaltung i res wohl
riechenden jungfraulichen Crantzes auch noch
eine angenehme Blume mit beybinden, ſo wird
Sie mich am beſten bey gutem Andenckenerhal
ten, wenn ich noch dazu verehre

Gegeben im Blumiengarten ju

Lilienthal am erften Tag des
Roſenmondes.

Das ſchuldige

Vergiß mein nicht.

Jung
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Jungfer-Anatomie
Erſte Frage.

Was iſt eine rechte, reine, keuſche und unbefleck
te Jungfer?

JS iſt eine Weibsperſon, ſo von ehrli
 chen Eltern entſproſſen, und ihre mitE  gebrachte Unſchuld, ſo ſie zu einer Jung
w fer macht, unbefleckt erhalten. Zwar

ckel, und muſſen etliche Redens-Arten deutlicher er—
klart werden, welches hald folgen wird. Jch ſetze
aher voraus, daß ſonſt eine Jungfer allzeit beſchrieben
wird, daß ſie von aller Befleckung, ſie mag Nahmen
haben wie ſie wolleno viel in dieſer Schwachheit mog
lich iſt und: ſeyn kan, befreyet. Dann eine reine
Jungfrau ſoll auch nichts an ſich haben, was einem
Liebhaber Eckel oder Bedencken erwecken kan; weil
auch die allergeringſte Unordnung ſchon die Jung
frauſchafft verletzet. Deßwegen wird erfordert, daß
eine reine Jungfrau eine ehrliche Geburt gehabt, und
nicht die Schande ihrer Eltern an ſich tragen muſſe,
welches ihr ſchon Fleckens und Runtzelns genug,
oder doch wenigſtens deſſen etwas iſt, das Zeit Le
bens bekleben bleibet. Jſt es einer Mansperſon ver
fanglich, die nicht aus ordentlichem Ehebett entſproſ
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6 Jungfern
ſen, ſo daß ſie deßwegen von der Nachfolge, in Erb
ſchafften und von ehrbaren Geſellſchafften ausgemu
ſtert wird; warum ſolte man eine Weibsperſon, die
ſich durch ihre Reinigkeit und Kenſchheit annehmlich
machen ſoll, vor voll.zultig annehmen, die ſo wohl ein
Beyſchlager iſt, als ein anderer, der neben dem Bett
hergefallen. Es bleibt doch allzeit der Nahme: Es
iſt ein LiebesKind, oder wie die Bauern ſprechen:
Ein Banckert. Bißher gehet es noch gantz gut,
und wird ſich manche damit getroſten, daß ſie auf ſol
che Weiſe eine reine Jungfer ſey: allein es gehoren
noch mehr Blumen als dieſe zum JungfernKrantz,
welche wir vorhero auch anriechen muſſen. Nem
lich, eine reine Jungfer muß dasjenige unbefleckt er
halten haben, was ſie zu einer Jungfraumacht. Wie

nun die Seele das Haupt Werck iſt, ſo einen Men
ſchen zu einem Menſchen macht, da alles was er thut,
mit Verſtand und Willen geſchicht, dahero man bey
den Thieren von keiner Jungferſchafft, Eheſtand
oder dergleichen ſpricht; ſo muß auch die vornehmſte
Blume zu dem Jungfern Krantz aus der Seele her
geholet werden. Alſo wirdzu einer Fungfer haupt
ſachlich erfordert, daß ſie in Gedancken ſich nicht be
flecket, noch aus Betrachtung der irrdiſchen Luſt eine
Begierde bey ſich gehabt habe, verbotene Fruchte
anzuruhren, viel weniger zu genieſſen. Die Begier—
de, ſo in LiebesWercken ſehr hefftig iſt, macht in der
Seele des Menſchen groſſe Unordnung, und faſt
mehrere Brunſtigkeit, als wann die Empfindung der
leiblichen Gliedmaſſen noch datu kommt. Hieraus
kan man leichtlich antworten auf die

An—
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Anatomie. 7
Andere Frage.

Ob eine Jungffer ihre Keuſchheit behalte, die
mit Gewalt geſchwachet wird?

(HB jwar viele ſich damit ſchutzen wollen, ſie wa
rengezwungen worden und hatten nicht konnen

widerſtehen; ſo finden ſich doch in den Hiſtorien
Exempel, da offt eine Weibsperſon durch die Gewalt
ubermannet, muſte geſchehen laſſen, daß der Leib da
durch befleckt wurde; jedennoch weil ſie vor, in und

nach der That einen groſſen Widerwillen ſpuren laſ—
ſen, und nicht wie andere, die ſich vorher erſt ſperren,

nachgehends aber das Maul wiſchen und ſprechen:
ſie haben nichts gethan, daruber betrubet, ihre Klei—
der zerriſſen, Aſchen auf ihr Haupt geſtreuet, geheu
let, und ſolches alſobald ihren Freunden geklaget, ſo
fragt ſich: Ob das vornehmſte Stuck ihrer Keuſch
heit hierbey unverletzt blieben? Wie nun die Begier
de zu verbottener Luſt die Reinigkeit eines Frauen
zimmers ſchon in Unordnung ſetzt; ſo ſolte man den
cken, der Abſcheu davor, wenn ihr mit Gewalt was
abgenothiget worden, muſſe ihr im Gegentheil wie
der zum Schutz dienen. Jch will aber einen andern
vor mich antworten laſſen, dem ein Vorſchlag ge
ſchahe, eine ſolche Geſchwachte zu heyrathen, ob er
kein Stechen in den Achſeln empfinden wird, wann
er ſie auch gleich vor die Unſchuld ſelbſten hielte Jch
meyne ja, man wird lieber einem nachtrincken, der
dazu gebeten, als einem, der ungebeten kommen, und
den Schmutz aus ſeinem Stutzbarth mit in den
Wein einflieſſen laſſen, und ſolchen, indem er davon
getruncken, trub gemacht. Alſo duncket mich, daß
wenigſtens in ſolchem Fall der J ingfer,Krantz aus
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3 Jungferder Ordnung gefahren: weil doch der Leib auch ein.
reiner, und ſo viel moglich unbeftockter Ort ſoll ſeyn,
worin die keuſche Seele wohnen, und zugleich mit
einander die jungfrauliche Reinigkeit. beybehalten
ſollen. Es iſt ein Ungluck das ihnen wiederfahret,
gleichwohl geben die Exempel daßees vielen wider ih.
re Natur geweſen, geſchwachten Perſonen beyzu
wohnen, weil ihre Jungfrauſchafft Schiffbruch gea
litten. Hieraus entſtehet aber die

Dritte Frage.Ob auch die Beruhrung der Bruſte die Jung
frauſchafft verletzen?
Ann aufß Seiten der Jungſer ſolches nicht mit:
XW Wileen geſchicht, ſondern es wiederfahret ihr,

ehe ſie ſichs vermuthet oder verwehren konnen, ſo kan
ſie ſolches ſo wenig beflecken, als wann bey ſtareker
Hitze der Staube auf eine reine Lilie fallt, welches
vom Regen abgewaſchen wird, und die Blume nicht:
unanſehnlich, ſondern noch viel ſchoner macht. Al.
lein unter den Gruſten liegt ein Ding gar tief ver
ſchloſſen, das heiſt, das mit menſchlichen Augen nicht:
zu ergrundende Hertz, welches wenn es von auſſen ge
ruhrt wird, in eine groſſe Glut ausbricht, und eine
Weibsperſon leichtlich dahin bringen kan, daß, ob ſie
wohl auſſerlich um der Schamhafftigkeit willen ſich
ſtraubet, dennoch im Hertzen ein groſſes Wohlgefala
len dran hat. Dahero, weil eben dadurch Fleiſch
und Blut rege wird, wenn man alſo nach dem Buſen
greifft, und den Menſchen zu verliebten Gedancken
verleitet, ſo wird von einer reinen keuſchen Jung
frau ebenfalls auch erfordert, daß ſie ſich ſo viel mog
lich vorſehe und die Bruſte nicht begreiffen laſſe. Die

ſes



Anatomiẽ. 9
ſes kan geſchehen, wann man den Eingang darnach
ein wenig mehr verpalliſadiret, als aemeiniglich ge—
ſchicht, und keine Gelegenheit dazu giebt. Eine
Weibsperſon, die ſich gern laßt im Buſen fiſchen, gibt
zu erkennen, daß ſie ſoh wie eine gebahnte Straſſe,darauf jederman gehen konne. Hieraus flieſſet

ferner
Die vierdte Frage.

Ob auch eine Jungfrau, die ſich kuſſen laßt, daa
durch ihre Jungfrauſchafft verletze:

w»2 OHr alten Zeiten war der Gebrauch, der auch heut
zu Tag an theils Orten noch ublich iſt, daß, wenn

zwey Perſonen einander begegneten, ſich ſolche kuſſe—
ten, welches der Gruß war, womit man einen em
nftenge. Nun mag dieſes als eine unſtraffbare Sa
che bey den Alten ſeyn eingefuhret, und lange behal
ten worden, jedoch weit nach der Hand das junge
Wolck gerne vor der Zeit wolte klug ſeyn, undda
durch beyderley; Geſchlecht eine Thur geoffnet war,
wodurch ſie ihre Begierden ziemlich konten heraus
laſſen, hat man nach und nach ſolchen Gebrauch wie

der. aufgehoben, zumahl da er zu vielem Mißbrauch
Anlaß gegeben. Deßwegen als jener Jungling zu
Rom auf der Straſſe eine Jungfer gekuſſet, ließ ihn
Pabſt Sixtus, der Funffte, auf die Galeen ſchmie
den, welches ihm ein tpheurer Kußwar. Auf denLip
pen ſitzet der Zunder der Liebe, welcher gar leicht, wenn
eine Mannsperſon, die ihrer Begierden nicht Mei
ſter, ſolchen beruhret, ſich entzundet, und dadurch eine

Jungfer die auch kein Engel, in unordentliche Be
wegung ſetzt, drum iſts auch als eine wohlriechende

A Neb



16 Jungfern
Nelcke an dem JungfernKrantz anzuſehen, wennei
ne Jungfer ſich gar nicht gern kuſſen laſſet. Es iſt
aber gantz ein anders, wenn eine Jungfrau verlobt
iſt, und ihren Krantz ſchon ihrem kunfftigen Liebſten
verſprochen hat. Dann wann ſie demſelben ſchon
einen Kußgiebt, thut ſie nichts mehr, als was ſie ſchul
dig iſt; und iſt dieſes gleichſam eine vergonnete Luſt,
wodurch die Liebe zwiſchen zweyenverlobten Perſo
nen zu ihrem beyderſeitigen kunfftigen Vergnugen,
wachſet und erhalten wird. Jedoch nehmeich hier?
von aus diejenige geile Sperling, ſo um Unzucht wil
len nur in den Eheſtand treten, um dadurch, weil ſie
alsdenn einen guten Deckmantel haben, ihren fleiſch
lichen Begierden den Ziegel vollig ſchieſſen zu laſſen:
bey weichen dieſes keine reine Luſt, ſondern eine un

zeitige ſtinckende Begierde iſt. Mann kennet au
ſolche bald an ihren Lippen, die an ſtatt einer friſch
aufgehenden Roſen nichts als gedorrte Myrrten
Blatter zeigen, und wie eine verſchruinpfte Sack
pfeiffe ausfehen. Und hierbey hat das hochlobliche
Frauenzimmer eine Beſchreibung einer vollkomme
nen reinen, keuſchen und unbefleckten Jungfer.

Mich deucht aber jetzo, ich ſehe ſchon eine gantze
Rotte Amazonen nach der heutigen Welt-Art auf
mich loßgezogen kommen, welche ihre Kocher voll
Schießund Wurffpfeile der Beredſamkeit geſpicket,
und die Patrontaſche mit den allerſauberſten Spa
niſchen Lappger der Scheinheiligkeit gefullet haben:
dahero ich genothiget werde, meinen Kopf in einen
Harniſch der Wahrheit einzuhullen, wo ich nicht die
FovornenSchachtel nach demſelbigen will fliegen ſe
hen. Jch muß demnach, um mich deutlicher zu er

kla



Anatomie. 11
klaren, aus Cupidens Advocaten mir ſelbſt dieſen
hauptſachlichen Vorwurff machen, und fragen:

Funffte Frage.
Soll man dann deßwegen aues Krauenzimmer,

ſo etwa einmahl ſich küſſen oder nach dem
Puls fuhlen laſſen, alſobald und ſchlechter

dings aus der Jungfern Zahl ausſtoſſen?
O Ch muß geſtehen, daß dieſes wohl die allerbedenck—
Dlichſte Frage ſey, welche zu entſcheiden die groſte
Kunſt erfordert. Es iſt ja manchmahleine ehrbare
Jungfer, die bey erlaubter Luſtbarkeit wegen ihres

angebohrnen guten Gemuths, einem ehrlichen Bie—
dermann nicht verſagen kan, daß er den in UÜberfluß

nuf den Lippen ſitzenden LebensSafft auffange, oder
vber geſchehen laßt, daß ein Liebenswurdiger Paſſa—
gier uber die Schnee-Geburge eineLuſt-Reiſe thue,
ſeine erhitzte Glieder abzukuhlen; Wer wolte da al
ſobald ſo Schweitzeriſch verfahren, und mit einer
viereckigten Antwort und Urtheil der Jungferſchafft

ein Bein unterſchlagen. Damit ich alſo meine vo
rige gegebene Beſchreibung einer rechten reinen

Junqfer behaupten, und mich zugleich aus dieſer
ſcheinbaren Schlincken loßwickeln moge, dienet zur

Autwort: daß man muſſe einen Unterſcheid zwiſchen
den Jungfern machen. Dann etliche ſind gantze
Jungfern, etliche drey viertels Jungfern, etliche
halbe Jungfern, etliche ViertelsJungfern, etliche
xothsJungfern, etliche GuentgensJungfern,
cparauf folgen dieouren. Dieſes deſto beſſer zu ver
ſtehen, hat man folgende Beſchreibungen von jeder

Art wohl zu mercken.
Eine gantz vollkommene, reine,keuſche und un

be



12. Jungfern.befleckte Jungfer iſt, die ehrlich gebohren, und.
ſich ihr Lebtag nicht hat küſſen, noch die Bruſte
begreiffen, vielweniger ſonſten etwas mit Ge
walt oder gutem Willen wiederfahren laſſen/,
wodurch die Junttferſchafft ware befleckt wor
den. Solche Jungfern tragen ihren Krantzmit der
groſten Zierde, indem keine eintzige Blume an dem
ſelbigen, ia kein eintzig Blattgen einige Veranderung
erlitten. Zwar muſſen fie es in der Kindheit wohl,
geſchehen laſſen, daß diejenige, ſo ihrer pflegen und,
warten, ihnen hißweilen uber das Maul herfahren;
allein weil das zarte Leder, woran manches alte Weih,
mit ihrem ſtinckenden Othem ihr verruntzeltes Ge
ſicht gekutzelt, bis in das ſechſte oder achte Jahr ver
ſchwindet und gantzlich verwachſt, guch alsdann der
Unterſchied zwiſchen denen die Hoſen, und die keine
anziehen, gemereket wird, ſo muß man erſllich von ſol
chen Jahren die wahre Jungferſchafft zu heurtheilen.
anfangen. Hier konte mir wohl. einer einen Vo.
wurff machen aus dem, was der Herr Olearius in
ſeiner Perſianiſchen ReiſeBeſchreibung auf der
15. ſq. Seite anfuhret. Dann er erzehlet, wie ſich.
ihre: gantze Geſellſchafft auf der Reine durch Mo
ſcaw einſtmahl bey Ladoga ins Grune geſetzt, und
allda geſucht ſich zu erluſtigen; da ſeyen. ein Hauffen
Kinder von«a bis 7. Jahren zu ihnen aus dem Cloner
gelauffen kommen, ſo eine gewiſſe Art von rothen
Beeren zu verkauffen gebracht. Und als ſie, weildie
ſe Kinder alle einerley Tracht, nemlich weiſſen Hemb
den gehabt, gern wiſſen wollen, welcherleyGeſchlechts
dieſe Kinder waren, hatten ſie nach einem gegriffen:
welches aber die Sache bald gemercket, und itt ſeiner
Sprach zu verſtehen gegeben, daß es ein Bubgen ſey,

dor
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Anatomie: 15
Porten aber liefen auch Magdgen, da ſolten ſie nach
greiffen. Da waren dieſe Kinder weder durch die
Tracht, noch durch die ſondere Auferziehung dahin
gewieſen, wie ſie ſich von einander unterſcheiden ſol—
ten lernen, und doch lehrte ſie die Natur bey ihren noch
geringen Jahren, wohin die naturliche Zuneigung
ziele. Auein, wer weiter lieſet, was von dem Hn.
Oleario an bemeldtem Ort zur Gnuge beſchrieben,
wird hierauf leichtlich antworten konnen. Denn
wenn die Moſcowiten in die Wirthshauſer lauffen,
Hoſen und Hembd verſauffen, alsdenn gantz nackend
uber die Straſſe nach Hauß gehen, oder wo das O
berſtockwerck vonn Brantewein zu ſehr angefullet, und

ſie auf die Straſſe dahin ſchmeiſt, daß ſie auch allda
wie das unvernunfftige Vieh ſich untereinander ver
miſchen, ſo muſſen die zarteſten Kinder, die ſolch Aer
gerniß ſehen, leicht auf die Gedancken gerathen, daß
dergleichen ſonſt verdeckte Sachen nicht vor die lange

Weile ſind. Unter uns aber wo wenigſtens eine auſ
ſerliche Zücht gehälten wird, werden doch Eltern ih
ren Kindern keinen Anlaß zudergleichen Gedancken
geben, ſondern vielmehr dahin bedacht ſeyn, ſolche vor
aller folcher Befleckung zu verwahren, und dasjenige
geheim zu halten, was ſie erſt einmahl im kunfftigen
Eheſtand lernen ſollen. Wo nun Jungfern ſonder
lich eine ſolche lobliche Auferziehung gehabt, und dar
bey ſind angewehnet worden, die Hoſeni Cavalier
zwar freundlich zubewillkommen, doch aber ſolchen ſo
viel moglich aus dem Wege zu gehen, werdenſie auch
bey herannahendenJahren ſich dermaſſen ehrbar auf
fuhren, als einem loblichen Frauenzimmer wohl an
ſtehet. Solche bezeugen zwar durch ihre holdſelige
Minen, wo es die Gelegenheit nicht anders leidet, ei—

nem



14 Jungfernut

nem jeden ihre ſchuldige Ehrerbietung, doch meyden
ſie alle Gelegenheiten, wodurch ihr BlumenKrantz
einen rauhen Anhauch oder Sturmwind auszuſte—
hen haite. Sie befleiſſen ſich meiſtentheils allein
zu ſeyn, und huten ſich vor ſolcher Geſellſchafft, wo
man gern des Hoſenbandges (ob wohl in Ehren/ ſpie
let. Muſſen ſie ja einmal in Geſellſchafft bey Manns
perſonen ſich finden laſſen, behalten ſie doch allzeit wo

nicht die nachſte ihrer Freundſchafft, doch andere Be
kandte bey ſich, damit niemand den geringſten Arg
wohn ſchopfen konne, daß ſie etwa, weil niemand da
geweſen ware, ein RoſenBlattgen fallen laſſen. Sie
bemuhen ſich, ihres ordentlichen Haußweſens und
jungfraulichen Geſchafften abzuwarten, bis die Zeit
heran nahe, daß ſie die Sußigkeit der Liebe an ihren
Ehegatten hauffig geniefſen ſollen. Und furwahr ei
ne ſolche Jungfter iſt ein groſſer Schatz, den man ho
her als Gold und Geld zu achten und zu verwahren.
Es kan auch daraus nichts anders als die allergluck
lichſte und geſegneſte Ehe entſpringen, worinnen das
mitfolgende Creutz mit lauter Zucker-Roſen verſuſſet
und uberſchattet wird. Ob aber nun eine ſolche Jung
fer und ein Paradies-Vogel von gleicher Raritat
ſind, kan ich vor jetzo nicht beurtheilen, weil ich vor par
theviſch angeſehen werden mochte, weil das Frauen
zimmer mich zu ihrem geheimen Rath angenommen.
Doch dieſes wolte ich wohl ſagen, daß, wer eine ſolche
Jungfer haben will, muß ſie gar jung aus dem Neſt

heben.Die andere Art von Jungfern ſind nun die Drey
viertels Jungfern. Dieſe ſind, welche bißwei
len bey Gelegenheit, deren ſie ſich nicht entbre
chen konnen, es muſſen geſchehen laſſen, daß ein

ehr



Anatomie. 15
ehrbarer Jungling ihnen einen Kuß geben muß,
welches ſie unterdeſſen aber lieber wolten uüber
hoben ſeyn. Und woetwa wider ihr Wiſſen und
Vermutheneiner in ſeiner Entzückung vor groſ
ſer Liebe auch fühlen wolte, ob ſie Feuer im cher
ten haben, bezeugen ſie dabey doch einen Wider
willen, und wunſchen, daß derggleichen nicht ge
ſchehen: weiter aber laſſen ſie ſich nicht berůh
ren. Solche ſchlagen zwar eine ehrbare Geſellichafft
nicht aus, und ſuchen dadurch die auſſerliche Wohl
anſtandigkeit im Umgang deſto beſſer zu lernen, damit
ſie nicht gar wie andere, die in Kefiche geſchloſſen, und
von den Muttern gehutet werden, mit nichts als mit
einem plumpen Ja und Nein zu antworten wiſſen.
Sie werden ſich dabey doch allzeit in Gebarden,
Worten und Wercken ſo auffuhren, daß ſie eine ge
ziemende Schamhafftigkeit von ſich blicken laſſen.
Jhre Kleidung iſt modeſt, und meiden alle ſolcheMo
den, welche vor derehrbaren Welt lacherlich heraus
kommen. Und ob gleich durch einen Kuß oder Bruſt

Dieb der Faden, womit ihr JungfernKrantz zuſam
men gewunden, ein wenig verſenget worden, ſo tragen
ſie doch noch die Blumen gantz aufrecht, wenn hinge
gen andere ihren Krantz durch den Koth nachſchlep
pen. Wer nun eine Jungfer von dieſer Art bey dem
heutigen Zuſtand der Welt bekommt, der kan nicht

mehr verlangen, der iſt glucklich, und hat ſich dereinſt
eine geſegnete Ehezu verſprechen.

Die dritte Art der Jungfern, das ſind die Halb
Jungfern, die ſich eben kein Gewiſſen machen,
einem Menſchen einen Kuß zu vergonnen. Und
ob ſie zwar auſſerlich ſich am widerſpenſtigſten

erzeigen, ſo haben ſie doch innerlich einen groſſen
Luta
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Luſten dazu, welchen ſie nicht allemal gern ſo
gleich verrathen wollen. Daher beſchreibt ein ſonſt
bekandter beruhmter Poet in ſeinem andern Theil ſei
ner Gedichte, in der Antwort, ſo die LiebesGottin de
nen ſchwangern Jungfern ertheilet, ſolche halb-Jung
fern gar artige da er eine ſolche, die etwa eine ehrbare
Manngsperſon kuſſen will, alſo redend einfuhret:

e Gwast! will er mich beflecken?
Was bild er ſich wohl ein? wer meynt erdaß ichbin?
Witz aber recken ſie die Guſche ſelber hin,

Und laſſen unverhofft das theure Lederlecken.
Will dann ein guter Kerl erſt nach dem Buſen

ſchiffen,Da hort man allererſt was rechte Keuſchheit ſey
Dageht der Donner loß, und dencken doch dabey:

Ach warum habt ihr doch nicht beſſer zugegrinen.
Und an eben diefem VOrt ſtehen auch noch dieſe

ſinnreiche Worte, welche meine Eintheilung der
Jungfern deſto beſſer bekrafftigen:

und daß die wenigſten noch halbe Jungfern ſeyn,
Das macht die blinde Furcht, fie mochten Kinder

friegen.
Die ubrigen Worte, ſo ſich auf dieſe noch reimen
muſſen, will jetzo mit Fleiß verſchweigen, weil hierin
nen ſchon gnugſame rennzeichen der HalbJungfern
liegen, womit einer kanzu frieden ſeyn.

Dieſes iſt gewiß, daß ſolche HalbJungfern witht
anders in den auſſerlichen Schrancken halt, äls die
Furcht, es mochte aus einem endlich zweyh werden.
Wenn ſie ſich davor nicht furchten dorfften, wurde
man ein groß Unheil in der Welt ſehen, weil ſich als
denn keine rechtſchaffene Mannsperſon vor ihnen
dorffte blicken laſſen. Das ſind ſolche Jungfern,

die
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die ihren Krantz in den Handen tragen, und weil die
Blumen den Faden verlohren, und auseinander fal
len wollen, fuchen ſie ſolche mit Gewalt zuſammen zu
halten; wiewohl ihnen doch bisweilen geſchwind eine
auf die Erd entfallt, wann ſie nun ſolche wieder auf
zuheben ſich bucken, entfallen drey andere wieder nie
der: wodurch es gemeiniglich geſchicht, daß ſie, weil
ſie ſehen, was es vor eine beſchwerliche Sache ſeyden
JungfernKrantz vollig zuſammen zu halten, endlich
den Bettel vor ein Strohſail verhandeln. Wer nun
mit einer ſolchen Jungfer bezahlt wird, denckt zwar
Anfangs, er habe den Himmel auf Erden, und es ſey
kein getreuer Weib unter der Sonnen: allein dieſes
treiben ſolche verliebte Tochter aus.Heucheley: kom̃t
ihnen inzwiſchen wieder ein anderer in den Kopf, ſo
dencken ſie an ihr voriges Leben, und gehet ihnen wie
den Sperlingen, die von einem Dach zum andern
hupfen und pfeiffen drijek, drijck. Da muß alſo in
Ermangelung des Herrn offt der Knecht der Frauen
eine Veranderung machen. Und ein ſolcher mag
ſich beyzeiten auf den Horner Handel legen.

Die vierdte Art der Jungfern ſind die Viertels—
Jungfern. Dieſe ſperren ſich gantz und gar
nicht, ihr Hertze einem zu eroffnen, und ihre
Wohlgewogenheit mit einem Dutzend Kuſſe zu
bekrafſtigen. Sielaſſen mit ſich umgehen wie
man wül nur daß ſie ſich huten aus oben ange
fuhrter Kinderfurcht, damit ſie ſich nicht mit ei
ner Mannsperſon gar zu weit wagen mogen.
Gie laffen auch wohl einen bey ſich ſchlaffen, wenn ſie
verſichert ſind, daß keine Kinder davon erfolgen. Die
ſe Art der Jungfern ſehen wohl die Beſchwerde, wenn
man den Krantz in den Handen tragen wolle, deßwe

B gen
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gen ſtecken ne ſolchen in ein durchſichtig FiſchSack
gen und hangen ihn an die Seite, da aber von dem
Sturmwind der Anfechtung manch Blattgen her—
aus gejaget wird. Und damit ich mit wenig Wor—
ten viel ſage, ſo beſchreibt oben gemeldter Poet an be
ſagteniOrt dieſe Viertels Jungfern wohl am beſten
wenner von ihnen ſpricht:
Und endlich ſprechen ſie, wenn alles furgegangen,

Mein Schatz! es ſteht dir frey, nur dieſes bitt ich

noch;Verſchone meinerSeham und meinerEhren doch,
Sonſt magſt du wie du wilt mit meinem Krantzgen

prangen.Wer eine ſolche zu einer Gemahlin bekommt, der darf

ſich nicht wundern, wennſie, weil ſie alaubt, ſie habe
nun einen, der alles ſchaffen muſſe/ auf alle Weiſe ſich
bemuhet, die Welt zu vermehren, und dem Mann das
Hauß voll Segen machet, er ſey zu Hauſe oder nicht.
Hierauf folgen nun die Lots Jungfern, welches

die allererbarſten Kratzburſten wollen ſeyn, indem
nie ſich immer darauf beruffen; ob man ihnen
konne nachſagen, daß ſie Kinder gehabt hatten.
Dieſe bilden ſich ein, es habe nichts zu bedeuten, wenn
ſie ihren Courtiſanen alles vergonnen, was ſie offt
nicht verlangen, und dieſelbige anfriſchen, ſich der gu
ten Gelegenheiten und der vergnugten Stunden zu
bedienen, weil keine Koſt beſſer ſchmecke, als welche
man ſonſt nicht wohl eſſen dorfte, und weil in den Ju
gend Jahren die Empfindung derLiebe am allerſtarck
ſten ſey, thue man wohl, wenn man ſolche auch zu ge
nieſſen ſich bemuhe. Sie leben aber, dieſes zu beſcho.
nen, auſſerlich gar ehrbar, und wo einer, demſie ſich
noch nicht ſo genau offenbahret haben, etwas frey bey

ihnen



Anatomie. 19
ihnen ſeyn will, werden ſie ihm bald uber das Maul
fahren, und gewaltig ablauffen laſſen. Unterdeſſen er
dencken ſie doch alle Mittel und Gelegenheit, wie ſie
2. z. oder auch mehr Courtiſanen auf ihre Seite brin
gen, denen ſie zu ihrem taglichen Vergnugen ſich
gantzlich ergeben, und weiter nichts davor als Ver
ſchwiegenheit verlangen. So einen artigen Nah
men kan das Frauenzimmer erſinnen, womit ſie ihre
Galanterie und Kurtzweil benennen; und habe ich
ſelbſten einſtmahls;, da ich hinter das Gemach einer
Loths.Jungfer geſchlichen kain und horete, was ich
nicht horen ſolte, dieſe Redens-Art wahrgenommen,
als ſie zu dem bey ſich ſtehenden Courtiſan ſprach: will
er mich dann heute nicht vergnugen? Wo aber eina
maleine ſolche LothsJungfer in ihrem vollen Ver
gnugen zuviel LebensSafft empfahet, daß ſie furch
ten muß, ſie wurde mit ſchwerem Fuß einher tretten,
ſo weiß ſie bald Rath; denn vor eine Nachtherberg,
die ſie einem Artzneyverſtandigen gonnen, lernen ſie
ſchon ſo viel, wie man die Waſferſucht vertreiben ſoll.

Solche Lothund wohl recht NothJungfern konnen
ihren Krantz weder auf dem Kopf, noch in der Hand,
noch an der Seite behalten, ſondern ſie binden ihn an
den Schweif am Rock, wo er deſto prachtiger nach
ſchleppen ſoll, ohnerachtet aller Koth damit zuſammen
gekehrt wird. Und wer eine ſolche zu einer Frau

nimmt, wird befinden, daß, da er gedacht, eine ſaubere
Violin zu bekommen, womit er ſeinen Zeitvertreib
haben konne, er eine alte rumplende Baßgeige ge
nommen .die ſich ſein lebtag nicht wieder ſtimmen laſt,
daß ſie einen lieblichen Thon von ſich gabe, weil der
Reſonantz Boden groſſen Schaden gelitten.

Endlich kommen die QuentgensJungfern, das

B 2 ſind
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ſind die, welche nicht ſtudiert haben, wie man die
Waſſerſucht konne abtreiben; daher, wenn ſie
ein ſolch klein Unglück ubergehet, erſinnen ſie
durch ihre angebobrne Liſtigkeit und guter mit
leidigen Freunde Rath, bald ein ſolch Mittel,
daß fie aus Kindbetterinnen auf einmal vor der
Welt, die nichts drum weiß, wieder als Jung
fern erſcheinen, und die LiebesKindergen ver
tragen und hier oder da verſtecken, daß niemand
nichts davon erfahrt; wozu ſonderlich die Cloſter
gut ſind, da es gar mitleidige Bruder und Schwe
ſtern inne giebt, die wohl wiſſen, wie den armen
Magdgen bey ſolchem Ungluck zu Muthe ſeyn mag.
Oder aber, wann die Eltern und Freunde eine ſolche
Dirne bey Ehren wollen erhalten, ſchicket man ſie an
einen fremden Ort, ihre Baaſen zu beſuchen. Das ſind
Jungfern, die bereits ein Hufeiſen verlohren haben,
denen ihr Krantz an der Hecken auf dem Spatziergang

iſt zerriſſen worden, und wer eine ſolche zur Fraube
kommt, muß alsdenn auf guter Hut ſtehen, wenner

ullein will Hahn im Korb bleiben. Denn wo das
nicht iſt, iſt eine ſolche Frau eben ſo liſtig, einen frem
den Gaſt unter ihrer Schurtz eine Nacht, als ein
Kind viele Jahr an einem fremden Ort zu verbergen,
ohne, daß jemand die geringſte Nachricht davon hatte.

Hierauf folgen die eigentlich alſo benennte Huren,
und das ſind ſolche, die ihre LiebesKindergen
weder zu vertreiden noch zu verbergen gewuſt,
entweder, weil ſie der Schneider zu lang mit dem
Reiffenrock aufgehalten, oder weil man ſie über
der Arbeit ertappt hat, und da kracht der Krantz
vollig zu tauſend Stucken. Von ſolchen pflegen die
alten Teütſchen zu ſagen:

Wer
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Wer eine chur ninmmt wiſſentlich
Der iſt ein Schelmffentlich.

Aus allem dieſem erkennet man die groſſe Vorſich
tigkeit, womit einer muß geſtieffelt ſeyn, wenn er ſich
will in den Ehſtand begeben, weil nicht alle Jungfern
ſind, die man alſo nennet. Dahero entſtehet nun
hierbey die

Sechſte Frage.
b man nicht gewiſſe Kennzeichen habe, wo

beyman wahrnehmen moge, ob eine noch eine

Jungfer ſey?
cJerauf muß man wieder verſchiedentlich antwor

ten, nachdem einer eine Jungfer von dieſer oder
jenerGattung verlangt, oder nachdem er eine verdient
zu haben vermeynt. Die eigentlich ſo genannte Hu
ren haben gemeiniglich ſolche lebendige Waare um
fich herum lauffen, welche ſie vor den Jungfern
Krantz erhandelt; oder es finden ſich doch andere Per
ſonen, die einem gnuaſame Nachricht geben konnen,
vor welchen man mufſe den Buckling in einen krum
men Lorentz verwandeln. Die QuentgensundLoths
Jungfern ſind am ſchwerſten dem erſten Anblick nach
zuerrathen, zumahl wo man ſonſt keine Kundſchafft
halt mit ſolchen Perſonen, die um die Beſchaffenheit
des Frauenzim̃ers gnugſame Nachricht haben; denn
weil dieſe den Liebes,Zucker genieſſen, und alſo ihre
Begierden ſattigen, ſind ſie wiederum dahin bedacht,
ihre auſſerliche Geſtalt ſo einzuſchmieren, daß man ih
nen nicht leicht was abſehen ſoll; da im Gegentheil
andere, die ſich mit ihren Leidenſchafften plagen, und
eine gantze Nacht im Bette nach einemMdanne ſeuff
zen, ſich ſo qualen, daß ſie ausſehen, als hatten ſie groſ

B 3 ſen
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ſen (ja wohl groſſen) Hunger gelitten, weßwegen man
ihnen gleich vorwirfft, daß ſie verliebt waren. Dieſes
alles macht die Sache noch ſchwerer, und iſt gar ein
gewagt Spiel, eine ſolche wie ein munter Pferd tan
tzende Jungfer zu heurathen, da im andern Theil, beh
einer, die immer Pfennige auf der Erden ſucht, wenig
Vergnugen zu haben iſt. Vgpoch wann einer ein
wenig in der Sitten-Kunſt errahren, und die Leidenv⁊

ſchafften der Menſchen zu erkennen weiß, der kan aus
der Stirn, Augen, Wangen, Lippen, Gebarden, Re
den, Gehen und Stehen, gar viel Merckmahle ab
nehmen, von dem, was in einer ſolchen Perſon verbor
gen iſt. Weil aber wiederum die Exempel bezeugen,
daß offt diejenigen die argſten Huren geweſen, auf
welche wohl die allerklugſten Leute gaſchworen, indem
ſie den Schalck meiſterlich zu verbergen gewuſt: ſo
kommts doch hauptſachlich an auf dieſe

Siebende Frage.
Ob man an dem Leibe der Weibsperſonen un
fehlbare Kennzeichen haben konne, daß eine

noch eine Jungfer ſey?
cZJJeſe Frage wollen die Hebammen aern allein be

antworten, weil ſie ſelbige am beſien meynen zu
verſtehen. Wannich meine Gedancken ſagen ſoll, ſo
deucht mich, man wurde es wohl nicht mit ja beant
worten konnen, weil ich offt mit Verwunderung ſol
che Loth-Jungferngeſehen, die da tapfer haben leug
nen konnen, wenn manihnengleich mit der Beſichti
gung durch bie Hebammen gedrohet, dann ſie ſchon
aus dem FrauenzimmerApotheckgen ſolche Mittel
gelernt, womit ſie auch die Allerklugſten angefuhrer.
Wenn auch ein Brautigam bey ſeiner Braut ſolches
verſuchen laſſen wolte, beforchtete ich, man muſte lau

ter
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ter Cloſter aufrichten, worein man die Monche und
Nonnen all bringen konte, weil das Gewiſſen die
meiſten dahin treiben wurde, durch fſolches Zumuthen

die Heyrath abzubrechen. Weil alſo dieſes ein gar
zweifelhaffter, gekahrlicher, und der Fortpflantzung
des menſchlichen Geſchlechts ſehr nachtheiliger Han
del iſt, ſo muſſen wir weiter fragen: ob nicht noch
andere Mittel vorhanden, wobey einer, der ſeine
Keuſchheit bis auf den letzten Mann erhalten, in der
Stille und vor ſich, ohne daß es jemand mercke, ver—
fuchen kan, ob er noch eine Jungfer an ſeiner Liebſten
werde antreffen, oder ob er weiter gehen ſolle? dann
ein anderer der in ſeiner Jugend auch gern auf die
Jagd gegangen, darff ſich nicht beſchweren, wenn er
mit eben ſolcher Muntze wieder bezahlt wird, derglei

chen er geſchlagen hat.

Achte Frage.
Ob man an dem leinen Gerathe, ſo eine Weibs

perſon getragen, ſehen konne, daß ſelbige
noch eine Jungfrauſey:

Au diefer Frage giebt mir Anlaß die gemeine aber
 ubel gegrundete Meynung der mehreſten, die hier
von geſchrieben. Bey den Juden war es ein Ge
brauch und Geſetze, daß, wann bey der Braut was
Widriges geargwohnet wurde, der Vater die leinene
Tucher, worauf ſie das erſtemal bey ihrem Brauti
gam gelegen, vor die Richter breiten, und aus denen
darin befindlichen blutigen Merckmaalen die erſt neu
geoffnete und zerriſſene Banden der Jungferſchafft
erweiſen muſte. Jch laſſe diß an ſeinem Ort beruhen.
Doch wann ich die tagliche Erfahrung zu rath ziehe, ſo

ſind erſilich Efeiüpel, daß viel Weibsperſonen gefun

VB 4 den
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den worden, die theils wegen ihrer LeibesBeſchaf
fenheit, Alter und andern Umſtanden, ohne einen
Tropfen Bluts von ſich zu geben, das erſtemal beyge
ſchlaffen. Wann nun auch gleich einige beſondere
Exempel dem ſonſt ordentlichen Lauff der Natur, und
die daher u nehmende Kennzeichen nicht aufheben
ſollen:; ſo auſſert ſich doch vors andere noch eine groſ
ſe Schwurigkeit dabey, wann man die heutige ver
ſchmitzte Weibsperſonen gegen die vorige unſchuldi
ge und einfaltige Jugend ſtellt. Was ehedem eine
ſichere Probe war, kan heut zu Tag bey unſerm ſtu
dierten Frauenzimmer kaum Stich halten, und wie
unvermerckt konnen ſie nicht etliche Tropfen geron
nen Schaaf-Blut herben practieiren, und den Klug
ſten hinter das Licht fuhren. Mir iſt genug, daß Na
turverſtandige dieſe Probe nunmehr nicht gultig ach
ten, die Jungferſchafft einer  rauensperſon damit zu
erweiſen, dann keine in ein ſolch Examen gehet, ſie ha
be ſich dann vorhero dazu geſchickt gemacht.

Alſo wird man wohl die Merckmahle der Kleider
muſſen paßiren laſſen, weil auch wohl einekoth. Jung
fer ſich in den herrlichſten Schmuck einer vollkomme
nen und gantzen Jungter einhullen kan. Dahero
man weiter fragen muß:

Neundte Frage.
Wb man nicht noch andere Kennzeichen habe,

wobey zu ſehen, daß eine Jungfer noch keinen
Mann erkannt habe!

Jts liſtige und verſchlagene WeiberVolck, ſoKgern ſeine Begierden ſattigen und dabey doch
bey Ehren bleiben will, kommt mir vor, als wie jener
Fuchs, welcher ſich in eine Lowenhaut eingewickelt/
damit man ihn vor einen Lowen anſehen moge. Als

er
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er aber die ſpitze Schnautze nicht recht verſteckt, het
ſolches noch ein viel groſſer Gelachter gegeben. Alſo
auch, weil die meiſten halbe-und Viertels, Jungfern,
ja wohl gar die Huren unter dem Nahmen der rein
ſten Jungfern pflegen einher zu gehen, und doch zu
weilen ihreBegierden bey gegebenerGelegenheit nicht
bergen konnen, ſo muſſen fie alsdenn bey verſtandigen
Leuten zum Gzeſpott werden. Wie manche, wenn ſte
bey einer Mannsperſon vorbey gehet, kehret das Ge
ſieht vor zumpfflicher Schamhafftigkeit zur Erden,
als wolten ſie vor lauter Zucht die Waden nicht beſu
deln, daß einer drauf ſchworen ſolte, das ſey die
keuſchſte Jungfer von der Welt. Hilfft ihr aber der
Himmel einmal an einen andern Ort, wo man ſie ſo
genau nicht kennet, da kan ſie dem Poſtillion, wenus
auch gleich ein Bauer war. ſchon vergonnen, daß er
einmal neben herfahren darff Eine andere, die da
beforchtet, die Hecken und Strauch mochten Augen
und Ohren haben, will dieſes micht von ſich geſagt wiſ—
ſen, deßwegen weiß ſie weiters keinen Troſt, als daß ſie
ſich zuweilen vor den Spiegel ſtellt, ihre Schonheit
ſelbſt betrachtet, ſeuffzet und klaget, daß ihr Blumen
Feld ſo ohne Gartner mußverderben. Dieſe ſind wol
am ſchlimſten dran, weil ſie ihre Begierden nicht aus
laffen konnen, ſondern ſolche alle wieder in ſich freſſen
muſſen. Und wenn ſie ſich den gantzen Tag mit ſol
chen troſtloſen MannerGedancken lange genug ge—
plaget, fallt ihr die Nacht deſto ſchwerer: indem ſie
ſich da die Sußigkeit der Liebe recht empfindlich vor
ſtellt, und in ſolcher Entzuckung offt das Bettkuſſen
inihre Arm ſchlieſſet und achzet; dahero ſie auch auf

andere lindernde und Schmertzenſtillende Hauß—
Mittel gedencket, ſolte ſie auch in der Angſt eine
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Speckſchwarte nehmen und dran lecken. Dieſe und
noch mehrere dergleichen Dinge konnen auch nicht ſp
verborgen gehalten werden, daß nicht bisweilen die
Magd hinter der Kammerthur laure, das Winſeln
eines ſolchen Patienten vermercke, und aus Mitley
den ohne deſſen Wiſſen (ob es auch ohne deſſen Wil
len geſchehe, laß ich jetzo, Weitlaufftigkeit zu vermei
den, dahin geſtellt ſeyn)zu einem ſolchen Artzt gehe der

dieſen Kranckheiten abhelffen kan. Da nun ſolcher
Geſtalt gar offt an dem Spitzmaul vermerckt wird,
daß ein Fuchs in der LowenHaut ſtecke, und die ver
deckte Schalckheit des Weiber. Volcks offenbar wird;
hat die Neugierigkeit derer Mannsperſonen ſie dahin
angetrieben, auf andere und zwar mediciniſche Mit
tel zu gedencken, wodurch man erfahren konne, ob eine

Jungfer noch nicht bey emer Mannsperſon gelegen;
weil die oben erwehnte Mittel entweder nicht zulang
lich, oder aber nichtins Werck zu ſetzen ſind. Viel
eher kan man alſo einer Weibsperſon in Speiß oder
Tranck ein Pulver beybrungen, welches durch eine ge
wiſſe Wirckung den wahren Zuſtand der Perſonver
rathet. Oder man macht ein Bad von gewiſſen
Kraiutern, welches wanngie darin geſeſſen, ihren Zu
ſtand, was die Jungferſchafft betrifttxntdecket. Man
darff aber ſolche Recepte nicht ſo kund machen, das
Frauenzimmer mochte ſich ſonſt mit einer Gegenartz
ney davor wahrnehmen., daß alsdenn der letzte Betrug
arger als der erſte wurde. Wer aber einmul in ſolche
Anfechtung gerath, und gern die Wahrheit wiſſen
wolte, ob die ihm vorgeſchlagene Martha noch eine
Jungfer ſeh, der muß ſich vor der geheimen Frauen
zimmerApothecken melden, worin man ihm gnug
ſam an die Hand gehen wird. Eins von den beſten

Kunſt
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KunſtStuckgen ware wohl dieſes, wenn es anders
die Probe halt, da man aus einem gewiſſen Fiſchet
was zubereitet, und der Weibsperſon eingiebt, wor
auf ſie in einen Schlaff ſoll gerathen, und darin alles
erzehlen, gleichſam als traumende, was ſie ihr lebtag
ubelgethan, wo ſie verbottene Fruchte qegeſſen, und
mit was vor Umſtanden ſolches alles geſchehen: wo—
durch man gewißlich hinter viel Jungfern-Stuckgen
kommen konte, indem man leichtlich, wo es die Gele—
genheit nicht litte, ſelbſten zuzuhoren, wenigſtens doch
eine Abgeſandtin ſo abrichten muſte, daß ſie die Erzeh
lungen wohl mercke, die ihre Jungfer oder Frauwer—
de in der Entzuckung vorbringen. Dieſes ſey genug

von ſolcher Art Jungfern, die nicht beygelegen haben,
und mit einer ſolchen kan einer wohl zu frieden ſeyn,
zumal wenn er vorhero auch ſeinen Barth an manche
gewiſchet, fteißig auf der Schnabel. Weyde geweſen,
und ſonſt ſeine Hand nicht in geziemenden Schran
cken gehalten, ſondern bisweilen nach einem Apfel ge

ſich eine betaſten und kuſſen laſſe, oder was ſie ſonſt
bisweilen vor Gedancken gefuhret; doch wer ein we
nig durch die SittenLehr gekrochen, kan einem Frau—
enzimmer bald an der Stirn leſen, wie fie wahrſchein
lich von innen muß beſchaffen ſeyn. Wir haben aber
bisher genug von denLeibesEigenſchafften derJung
fern gehandelt, zum Beſchluß wird es wohl der Muhe
werth ſeyn; dasjenige zu zerlegen, weil wir noch in
der Anatomiſchen Arbeit begriffen, worin ein ſolch
koſtlich Kleinod (der Jungfrauſchafft)eingefaſſet iſt.
Ein koſtbährer Juwel, ſo an ſich viel werth iſt, braucht
keiner koſtbaren Einfaſſung, weil es doch koſtbar ge

nug
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nug iſt; aber hierin finde ich alſobald beym Frauen
zimmer das Widerſpiel. Dann dieſes tragt offt
mehr am Leibe, weder die gantze Jungfrauſchafft
werthiſt. Folgt alſo die

Zehende Frage.
Warum die Jungfern eben als wie die Weiber

Jontangen tragen?
ccnzln hat von langen Zeiten her einen Unterſchied
MNt in der Kleidertracht zwiſchen den Jungfern und
Weibern in acht genommen, bis dieFrantzoſiſche Da

me (Fontange genannt) dieſe Art der Hauben erſom
nen, und darinnen viele Nachfolger bekommen. Zwar
iſt die gantze Tracht bey Weibern und Jungfern faft
durchaus gleich, allein am Kopf ſolte man billig erken
nen, ob eine Haubeoder ein Krantz darauf ſitze. Sie
machen wohl mit den Haaren bisweilen eine ſolche
Krauſemuntze drauf, vielleicht ein Wildpret in ihre
Schlincke zu bringen. Offt ſetzen ſie Hutergen auf,
weil ſie gern unterm Hutgen ſpielen; mehrentheils
aber Fontangen, und geben damit zu verſtehen, daß ſie

mehr Weiber als Jungfern ſind. Wiſſen ſie eine an
dere Urſach beyzufuhren, konnen ſie ſolche nach Bes
lieben hieher ſetzen.Die eilfte Frage.
Warum tragen die Jungfern die Bruſte mehr

offen als die Weiber?
cZs Fleiſch, das ſchon verhandelt iſt, laßt man
 nicht mehr auf der Schau liegen, was aber noch
zuverkauffen ſtehet, wird nicht zugedeckt. Alſo wenn
man eine Jungfer ſiehet, die nun anfangt, ihre Waa
re darzulegen, ſo mag man dencken, daß ſie ſo gut als
ein anderer verkauffen will. Uber das muß die Lufft

alle Fruchte beſtreichen konnen, wenn ſie zu gebuhren
der
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der Reiffe kommen ſollen; welches nicht geſchehen
konte, wenn ſie die Paradieß Acpfel ſo feſt verſchloſt
fen. Hat aber das Frauenzimmer noch andereUrſa
chen, ſo wird es wohl thun, wann es ſelbige dem gehei
men Cabinets Schreiber anvertraut, um ins kunffti—
ge den Candidaten des Eheſtandes grundlichere
Nachricht zu ertheilen.

Zwolffte Frage.
Warum das KFrauenzimmer an den ReifRö
ccken ſo groſſes Belieben traget, und ſo ſehr

nachmachet?
OOnden Weibern nimmt mich folches nicht wun
—der, daß ſie ihre ſchwere Leibesburde durch diefe
Erfindung wohl zu verſtellen wiſſen; aber beh den
S ungfern ſehe ich keine Urſach ſolcher Nachahmung.

och die kan ſich allerhand gute Gedancken dabey
vorſtellen, zumahl wo man das Faßverſtecken ſpielt;
die andere kan ihre Schwellſucht damit verbergen,
daß man ihre Kranckheit nicht mercken ſoll; die dritte
will ihreFruchtbarkeit, die ſie vorheo in geheim aufdie
Probe geſtellt, nicht ſo bald an Tag legen, ſondern hat
dadurch Gelegenheit, ihr Liebes  Kindgen ſo lang zu
verbergen, bis ſie es kan ausſetzen, damit andere Leute

deneken ſollen, der Storch habe ſie fallen laſſen. Etli
che betrifft dieſes zwar nicht allzeit, doch iſts gut vor
die Sorge und Gefahr, und andere, die es aus Ein
talt oder Galanterie nachthun, lernen erſt nachge
hends, wojzu dieſe herrliche Erfindung dienen konne.

Drenzehende Frage.
Warum das Frauenzimmer die Rocke hinten
dDergeſtalt aufſchwantze, daß ſie einem Sattel
gleichſcheinen?

Wo
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—nOein Sattel aufgelegt wird, da verlangt manWo einen Reuter; jedoch, weil nichts ſo wunderlich

heraus kommt, wenns nur Mode iſt, es muß doch nett
ſtehen, ſo wird man wohl ſchwerlich mit den aller
ſtarckſtenGßrunden verwehren konnen, daß eine Jung
fer die Gedancken des Hertzens auch in der Kleidung
anzeige.

Vierzehende Frage.
Warum die Jungfern ihre Schurtzgen auf ſo

vielfaltige Weiſe ausſtaffiren?
EJer wird die Natur gantz umgekehret. Dann wo
 ſonſt was koſtliches verborgen, pflegt man eine
ſchone und prachtige Decke uberzulegen. Ob aber un
ter der Schurtze ein ſo herrli-hesKleinod liege, kan ich
heute nicht glauben. Vielleicht bilben ſich die Juna
fern ein, weil der Stamm. Mutter der Even ihr gru
ner Zweig, welchen ſie zum erſten Schurtzgen ge
braucht, ſo vielen dicht geweſen, muſten ihre Schurtz
gen derſelben nachfolgen, und ſo grauß erſcheinen.
Allein jenes war ein Nothſchurtzgen, dieſe aber ſind
ſo bund und grauß durch einander hergeflochten, daß
ſie eher einem Pfauenſchwantz als einer EvenSchur
tzen ahnlich ſind. Sonſt beſchreibt ein gewiſſer Au
tor dieſe Schurtzgen gar weitlaufftig, wie die eine
Frantzen, die andere Nahmen drein ſetzet und derglei
chen mehr; giebt endlich dieſen Schlußz daß ſie billig
noch ſolten dieſe Worte daraufnehen:

Hierunter iſt der nachſte Weg zur Hollen.
Gewiß recht wohl geredt: Drum thaten die Junge

fern viel beſſer, wenn ſie ihre Schurtzgen ſchlecht
weg machten, als wie eine Decke uber eine gefahrli

che
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che Grufft, wann niemand hinein fallen ſoll; damit
ſie andere keuſche Junglinge nicht in wunderliche Ge
dancken brachten, oder wohl gar ins Verderben
ſturtzten, ſintemal ſchon mancher den Hals daruber

gebrochen.

Funffzehende Frage.

Warum die Jungfern Gold, Silber, Schnür,
Frantzen, Bander und dergleichen an die
Schuh und Pantoffel ſetzen laſſen?

Enn ſie nicht drauf treten muſten, machten ſie
LVeauch die Sohlen an den Schuhen ſo bund: al
lein dieſes haben ſie deßwegen bis daher verſparen
muſſen, weil ſich durch dieſen Schuh-Zierath die
Manndsperſonen noch nicht haben bewegen laſſen, die
Jungfern auf den Handen zu tragen. Drum muſ
ſen ſie ſich inzwiſchen die ſuſſe Cinbildung machen, daß
ſie auf lauter Roſen giengen, ob gleich bistveilen ein
ſtinckender Fuß wie eine Miſtplatſche darhinter ſte
cket.

Sechzehende Frage.
Warum laßt mans aber geſchehen, daß das

WeiberVolck ſich mit ſo vielem Geflitter
und Gebrame vom RKopf bis auf den Fuß
umhange, und chut ihnen noch ſo viel Ehre

an:aß ſie ſolchetz wetth ſolten ſeyn, wie ſie vorgeben,

 iſt gar nicht zuerweiſen, wohl aber daß ſie es be
dorfftig ſind. Eine Mannsperſon hat eine ſchlechte
Kleidung, und kan ſich in einer halben Viertelſtund

vol
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vollig ausſchmucken, denn er bedarf keines Schmucks;

aber bis ſich das WeiberVolck mit Stecknadeln zu
ſammen geflickt und alles in die Falten gelegt, gehet
viel Zeit darauf. Bleibts alſo dabey, daß das Wei
berVolck ein ſchwaches und nothdurfftiges Werck
zeugſey; weßwegen auch ſolches zu keinen Verrich
tungen oder Aemtern, ſo wohl geiſt-als weltlichen
gelaſſen wird. Ja, wann einer allzuſehr an einem
Weib hangt, wird er unfahig, ſeinen Geſchafften ge.
buhrend abzuwarten. Doch weil die ſchwachſten
Gliedmaſſen offt die nothigſten ſeyn, muß man auch

die Weiber ſo viel mit unterlauffen laſſen, in ſo weit
ſie ſich ihres Standes, Ankunfft und Gebrechlichkeit
erinnern. Aber ich gerathe hier faſt zu weit unter

die Weiber, deßwegen muß ichabbrechen; weil
ich von denſelben ins beſondere etwas

ſagen will.

ENDOE.
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